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472 DIE BERNER WOCHE

Xus dem Schweizerischen Itationalpark : Blick ins Val Cluoza, dem leid)
febäumende Bach im Vordergrund ergiefrt fid) 1

fie überfchritten. kleine Dogelfpuren liefen tote eine sadig
geglieberte 5vette über ben 2Beg unb balb banad) folgten
bie runben Spuren einer ftaüe, bie fidj babin gefd)Iid)en

baben mochte, um ben gtieben bes Dögeldjens 3U ftören.

Stapfen hingen fpih unb roafferflar an einem deinen

ffirunnen, an ben fid) ein ©änfemäbdjen lehnte, ihre bron«

jenen Diere träntenb. Die Sonne oerroanbelte bie ©is=

tropfen in Diamanten unb fçjates Dabei fiel Diartin roieber

ein. 2Bas muhte fie benfen?

Seine gragen muhten fie

auf ben ©ebanfen gebracht

haben, bah £is ihn ange»

logen, ihn gröblich getciufdjt

hatte, ©r fdjämte fid), ja,
es roar ihm unerträglich,
bah biefe roahre, flare Date
an £is ben gehler entbeeft

haben follte, ber ihr — unb

ihm — ber befchämenbfte

mar. ©r muhte £is fchühen,

er tnuhie Date auf irgenb
eine ÏBeife fagen, bah fie

fid) irre. 2Iber roie, toie?

3hr bie Sßahrheit fagen?
9cod) unmöglicher als eine

Dusrebe. Dtuhte er £is
unter Dates 23Iiden mit
niebergefcblageuen Dug en

ftehen laffen, rot oor
Scham?

©s ïam eine grau ba=

her, bie einen grohen unb
Ü erreichbaren Cell des Parkes; der j^eren ftorb am Drm

trug unb in ber Danb
einen roeitbaudjigen ftrug. Sie meinte fo, bah ihr bie

Dränen, bie fie nicht trodnen fonnte, über bie Sßangen

auf ein graues Dalstud), liefen. Dtartin blieb unroillfürlid)
ein paar Schritte oor ihr ftehen, im SBunfdj, ihr helfen

3U fönnen. £lber bie grau fdjüttelte ben ftopf unb fenfte

ihn bann. 3ebes ging feinen 2Beg roetter. Dltein, allein,
aud) biefe Drrne.

(gortfehung folgt.)

tDanberungen im Sdiro
Dor etroas mehr als einem 3ahr3ehnt rourbe in ber

fchroei3erifd)en naturforfdjenben ©efellfdjaft unb befonbers
in ber in ihrem Sdjohe im 3abre 1906 gegrünbeten Datur»
fdjuhtommiffion bie Anregung laut, eine ©rohteferoation,
einen fd)roei3erifd)en Dationalparf, 3U fdjaffen. D3enigftens
in einem ©ebiet unferes Daterlanbes follte fid) ber urfpriing»
tid)c 9catur3uftanb erhalten, bie Schöpferfraft in Dier» unb
Dflanjenroelt ungehemmt eutroicfeln fönnen, bie perfolgte
Diermelt unb namentlich: bie ausfterbenbeu Birten ein Dfpl
finben, roo ihnen abfoluter Sdjuh 3uteif mürbe. Unb fdjneller
als man 311 hoffen roagte mürbe banf ber finan3iellen
SRithilfe bes Dunbes unb non Daufenbett oon begeifterten
Daturfreunben bas Drojeft oerroirflidjt. 9Bir Sdjroeijer fön»
nett ftol3 fein auf unfere Dotalreferoation, bie in ihrer
hehren Schönheit unb ©röhe ihresgleichen nicht fo halb
finbet. Deute umfaht ber Dationalparf ein ©ebiet oon
130 Ouabratfilometern, bas fid) oon Scanfs im Unter«
engabin über ben Ofenberg bis ins ©ebiet ber ©emeinbe
Sdjuls 3ieht. ©ine Dergröherung burd) Dnfdjluh von
3mifd)enftüden ift geplant, ©r umfaht bie Däler Drupdjum
(red)te Seite), SRiifdjauns (gans), Dîela (rechte Dalfeite),
Dantertno33a, ©fuoja, ben Diftriït Drafpöl unb bas roilbe
Dal bell' Dcqua, ben Diftrift Sd)era, bas Dfcnberggebiet
unb im Scarftaf bie Seitentäler Daorii, gora3, Dtingèr
mit beu Dolomitbergen ÏÏRingèr, Difoc unb 3uort. ©eplant
ift ber Dnfdjluh bes Dal Dlaona (Darafp) unb bes Dal

izerifdien TTationalpark.
Düglia, rooburd) ber gan3e Darf oom Dbfdjnitt oon Scanfs
bis 311m Scarftal 3ufammenf)ängenb mürbe, gür bas jehige
©ebiet muh ein jährlicher Dadjtjins oon 30,000 gr. be3ahli
roerben. SRehrere Darfroädjter beroadjen es unb führen forg»
fältig 33ud) über alle Deränberungen in Dier» unb Dflanjen»
roett. ©s ift unterfagt, bas Daturleben im Deferoations»
gebiet in irgenb einer ÎBeife 3U ftören, insbefonbere burd)
Sammeln oon Dflan3eu unb Dieren aller Drt. Das Diroa»
fieren ift nicht geftattet, ebenforoenig bas geueranjünben,
bas XRitführen oon Runben, SBaffen, Sotanifierbücbfen,
Dflanjenpreffen k. Das Darfgebiet ift ein berrfidj fchönes
DTpenlanb, bebedt oon Daunen», Droen», £ärd)en=, göhren»
roälbern, blumigen DSiefen in feiten ' bunter Drad)t. Die
abgelegenen, feiten befudjten Däler haben einen Deil ihres
Urjuftanbes bemahrt. 2Bal)re Urmälber trifft man ba, bie
nie burd)forftet mürben, in roelchen 3ablreicfjes 2BiIb lebt,
uralte Daumleidjen oermobern, bie mit ihren roeihgebleidjten
Sfeletten ein ergreifendes SRemento fpredjen. Unb menn
man fid) oergegenroärtigt, bah in biefen Däfern nun für
immer jeher mcnfcf)(iche Singriff Verboten ift, fein Sßalb
gefdjlagen, fein ©eftein gebrodjen roirb, fo roirb man erft
fo recht ber grofjartigen Sd)öpfung biefes Darfes in ihrer
gansen Debeutung inne unb banft jenen Dtännern, bie fid)
bafür oerroenbeten. ©in 3meites Dütli roirb unfern Dach=
fommen erftehen, ein Dütli ber Datur.

©egenroärtig barf ber Dationalparf ohne Dusroeis bes
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»US Uîm Schweizerischen Nationslpark: IZNck îns Vâi cwo!â, clem ieich

schZumenäc k-ich ini Voràergrunci ergießt sich ì

sie überschritten. Kleine Vogelspuren liefen wie eine zackig

gegliederte Kette über den Weg und bald danach folgten
die runden Spuren einer Katze, die sich dahin geschlichen

haben mochte, um den Frieden des Vögelchens zu stören.

Eiszapfen hingen spitz und wasserklar an einem kleinen

Brunnen, an den sich ein Gänsemädchen lehnte, ihre bron-

zenen Tiere tränkend. Die Sonne verwandelte die Eis-
tropfen in Diamanten und Hates Nadel fiel Martin wieder

ein. Was mutzte sie denken?

Seine Fragen mutzten sie

auf den Gedanken gebracht

haben, datz Lis ihn ange-
logen, ihn gröblich getäuscht

hatte. Er schämte sich, ja,
es war ihm unerträglich,
datz diese wahre, klare Hate
an Lis den Fehler entdeckt

haben sollte, der ihr — und

ihm — der beschämendste

war. Er mutzte Lis schützen,

er mutzte Hate auf irgend
eine Weise sagen, datz sie

sich irre. Aber wie, wie?

Ihr die Wahrheit sagen?

Noch unmöglicher als eine

Ausrede. Mutzte er Lis
unter Hates Blicken mit
niedergeschlagenen Augen
stehen lassen, rot vor
Scham?

Es kam eine Frau da-

her, die einen großen und
st err-ìâào c-il st°s p-à- à s^ren Korb am Armà îrug und in der Hand
einen weitbauchigen Krug. Sie weinte so, datz ihr die

Tränen, die sie nicht trocknen konnte, über die Wangen
auf ein graues Halstuch liefen. Martin blieb unwillkürlich
ein paar Schritte vor ihr stehen, im Wunsch, ihr helfen

zu können. Aber die Frau schüttelte den Kopf und senkte

ihn dann. Jedes ging seinen Weg weiter. Allein, allein,
auch diese Arme.

(Fortsetzung folgt.)

Wanderungen im 5chw
Vor etwas mehr als einem Jahrzehnt wurde in der

schweizerischen naturforschenden Gesellschaft und besonders
in der in ihrem Schotze im Jahre 1906 gegründeten Natur-
schutzkommission die Anregung laut, eine Grotzreservation,
einen schweizerischen Nationalpark, zu schaffen. Wenigstens
in einem Gebiet unseres Vaterlandes sollte sich der ursprüng-
liche Naturzustand erhalten, die Schöpferkraft in Tier- und
Pflanzenwelt ungehemmt entwickeln können, die verfolgte
Tierwelt und namentlich die aussterbenden Arten ein Asyl
finden, wo ihnen absoluter Schutz zuteil würde. Und schneller
als man zu hoffen wagte wurde dank der finanziellen'
Mithilfe des Bundes und von Tausenden von begeisterten
Naturfreunden das Projekt verwirklicht. Wir Schweizer kön-
nen stolz sein auf unsere Totalreservation, die in ihrer
hehren Schönheit und Gröhe ihresgleichen nicht so bald
findet. Heute umfatzt der Nationalpark ein Gebiet von
130 Quadratkilometern, das sich von Scanfs im Unter-
engadin über den Ofenberg bis ins Gebiet der Gemeinde
Schuls zieht. Eine Vergröherung durch Anschluß von
Zwischenstücken ist geplant. Er umfatzt die Täler Trupchum
(rechte Seite), Müschauns (ganz), Mela (rechte Talseite),
Tantermozza, Cluoza, den Distrikt Praspöl und das wilde
Nal dell' Acqua, den Distrikt Schera, das Ofenberggebiet
und im Scarltal die Seitentäler Tavrü, Foraz, Mingör
mit den Dolomitbergen Mingör, Pisoc und Zuort. Geplant
ist der Anschluß des Val Plavna (Tarasp) und des Val

iienfchen Nationalpark.
Nüglia, wodurch der ganze Park vom Abschnitt von Scanfs
bis zum Scarltal zusammenhängend würde. Für das jetzige
Gebiet mutz ein jährlicher Pachtzins von 30,000 Fr. bezahlt
werden. Mehrere Parkwächter bewachen es und führen sorg-
fältig Buch über alle Veränderungen in Tier- und Pflanzen-
weit. Es ist untersagt, das Naturleben im Reservations-
gebiet in irgend einer Weise zu stören, insbesondere durch
Sammeln von Pflanzen und Tieren aller Art. Das Biwa-
kieren ist nicht gestattet, ebensowenig das Feueranzünden,
das Mitführen von Hunden, Waffen, Botanisierbüchsen,
Pflanzenpressen :c. Das Parkgebiet ist ein herrlich schönes

Alpenland, bedeckt von Tannen-, Arven-, Lärchen-, Föhren-
wäldern, blumigen Wiesen in selten ' bunter Pracht. Die
abgelegenen, selten, besuchten Täler haben einen Teil ihres
Urzustandes bewahrt. Wahre Urwälder trifft man da, die
nie durchforstet wurden, in welchen zahlreiches Wild lebt,
uralte Baumleichen vermodern, die mit ihren weitzgebleichten
Skeletten ein ergreifendes Memento sprechen. Und wenn
man sich vergegenwärtigt, datz in diesen Tälern nun für
immer jeder menschliche Eingriff verboten ist, kein Wald
geschlagen, kein Gestein gebrochen wird, so wird man erst
so recht der großartigen Schöpfung dieses Parkes in ihrer
ganzen Bedeutung inne und dankt jenen Männern, die sich

dafür verwendeten. Ein zweites Rütli wird unsern Nach-
kommen erstehen, ein Rütli der Natur.

Gegenwärtig darf der Nationalpark ohne Ausweis des
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militärifdjen ©ren3fommaitbos im ©ngabin nidjt
betreten toerben. ©r gebort 3um Sperrgebiet, in
roeldjem nur bie Straften beut ungehinderten 93er=

tebr freigegeben finb. 3d) batte in biefem Sommer
©elegenbeit, unfern ©atioualparf su burchroanbern.

1. 3'u ©«l £lKo,?a.

(bin berrlidj fd)5ner ©tittfommertag mit einer
ftrablenben, fettencn Slarbeit, bie bis in bie fern»
ften ©Seiten burd) feinen Dunftfcftleier getrübt roirb!
©in a3urblauer Rimmel roölbt fid) über bie gleiften»
ben ©erge, rote ibn nur ber Silben betoor3ubringen
oermag. Da unb bort belebt ibn ein leidytes, re^en»
bes gebcrroölfcben bas Iangfam burdjs blaue fiuft»
meer fdjroimmt. Unb ba3U bie nur beut ©ngabin
eigene leudytenbe fyarbenpraebt! ©s ift als ob alle
Dinge mit einem innern Seuer leudjten unb prait»
gen mürben, bie ©erge, bie ©letfdjer mit ihrem
bräutlid) fd)immernbcn ©Seift, bie blauen Seen,
bie blumigen ©fatten! Unb erft bie ©Sälber! Da
bas ernfte Dunfeigrün ber föniglidjen ©roe, bort
bas Iid)te, fonnige, flitteritbe hellgrün ber fiärdfe.
©eibes gleid; anfpretbenb, gleid) mobltucnb in feiner
inneren ffiefdjloffenbeit. Unb biefer Dag ift unfer
©eifetag. Sann man ibn berrlidfcr roünfchen?

©tit ber neuen, 1913 eröffneten eleftrifdien
©ngabiner Dalbabn läftt fieb angenehm reifen.
Sein Uoblenftaub, feine ftörenbc ©audjroolfe be»

einträd)tigt ben abroedfslungsreidjen ©aturgemift.
©Sir möchten miinfeben, baft fdfon aus biefem
©runbe red)t balb alle unfere ©etg» unb loodj»
tafbabnen efeftrifisiert mürben. 3n rafefter Sfabrt
erreichen mir Sernes. ©in groftes Dorf in freunb»
fid) roeitem ©Siefenplane, befd)üftt oom ©hunt
©afelgia unb ©is ©una. Die meiften Säufer finb
neueren Datums, ©ine fcbrcdlidye geuersbrunft bat
im 3abre 1872 biefes malbreicbfte Dorf ber Sd)roei3
beimgefudjt unb oon 157 Säufern 117 in ben
flammen aufgeben faffen. Unoerfebrt bfieb bie
alles iiberraaenbe Sircfte hinten am Sergbang,
eine ber fdiönften Sircftien in reformierten fianben.
Den ©efd)id)fsfreunb intereffiert es, 3U oernebmen,
baft ©uboff ©lania fie erbaute, ber ©ruber bes

©ompefus ©lanta, ber oon 3ürg 3enatfd) unb aus dem
feinen Spieftgefellen in finfterer ©adjt anno 16 liebten Jtri
ermorbet. rourbe.

3uerft gilt's, auf bem ©laftfommanbo bie ©aftange»
legenbeit 3U erlebigen. Sie nimmt oiet mehr Seit in ©n=
fprudj, als mir oermutet hatten, ©ine Defepbonieterei bin
unb her. ©nblicb ift alles in Drbnung. Diemeil aber bat
fid) bereits bie Sonne 3um Untergange entfdffoffen. 3bre
leftten Strahlen oergolben bie ©erge. Dod) frohgemut unb
fiegesfidjer roanbem mir, nämlidj ein lieber ©eifefamerab
aus Sern unb id) bem ©ingang ins ©tuosa 311, juerft
burd> ©It3erne3 (©unatfd)), ber Dfenbergftrafte folgenb bis
3ur 3ollftätte. Sier suteigt ber ©luosaroeg rechts ab, ftreift
burd) bas ©Siefengrün oon Seloa unb tritt nun ein in
ben herrlichen ©ergroalb oon £ätd)en, Söhren unb ©roen.
fiinfs unten bahnt fid) in fdjauriger, unpaffierbarer Sd)lud)t
ber ©luo3abacb einen ©Seg 3um Spöl.

Die Dämmerung macht rafdje Sortfdfritte. 3bre
Schatten merben langer, bunfler. Sd)on liegen fie im
febroeigenben Dal. Der ©Seg ift furd)tbar fteif. Unb bas
ift gut. So toerben bie reinen ©enuft» unb ©Iftagsmenfdjen
unferer herrlichen ©Iuo3a=©efcroation für immer fern bleiben,
©in Scbnaufbalt! Der erfte ©lief ins ©fuoja: ©us ber
engen Dalfurcbe feuchtet bas belle ©Safferbanb bes ©aches
einen fur3en ©foment hinauf. Drüben febimmern bie meiften
Sdjneefläd/en bes ©is bei Diaoel, bes treuen ©ren3toäd)ters,
mit bem feftten £id)t ber crlöfdyenben Dämmerung, ©us

Sdnueizerisdnn Patioiialpark: Der Bintergrund des Val Cluoza. Im
:n- und Cauncnwald find die Baumlcidjcn erkennbar, die Bier unberührt

wie im Urwald uermodern.

ber Diefe Hingen bie Döne ber Seierabcnbglode. ©ingsum
fein £aut. Unb bod) ift man nidjt einfam. ©s ift als ob bie
eigenartigen ©autngruppen fieben befämen, als ob fie mit»
einanber fliifterten, als fagenbafte Schatten roanbelten unb
fid) er3äblten oon alten Seiten, als abenbs ©ieifter ©eft
gemädjlid) ben Sang hinunter roanbelte. ©eroift hätten mir
bie feböne Strede 3erne3=©lodbaus ©Iuo3a lieber bei blirt»
fenbem Sonnenfcbein 3urüdgelegt, aber biefe ©3anberung
burd)! ben bärnmernben £>od)gebirgsroalb, bann burd) bie
fdjroeigebben, pbantaftifdjen Sergföhren am fteilcn, serriffe»
nen, roilben £>ang, über alte £aroinenrefte, ruffdjenbe ©üfen,
bas alles übte einen fo eigenartigen, ent3üdenben, padenben
©ei3 aus, baft mir biefe ©Sanbcrung lieb rourbe. Sie mar
roie gemacht 3um richtigen Sineinträumen in bie Urroelts»
natur ber ©eferoation.

Der ©feg finft. Der Dalboben ift erreicht- Ueber ben
©Iuo3abad) führt eine ©rüde, ©ine ©ffidje roeift 3um ©lod»
haus, ©ber roo ift es beim? ©Sarum fteigt ber ©leg nun
roieber fo ftarf? Sahen mir uns oerlaufen? Da roinft roie
eine ©rlöfung burd) ©aumgeäft ein £id)tfd)immcr. ©nblid)
am 3iel! ©in Sandtet rollt in bett fdjroar3en ©Salb, ©arf»
mächter £angen empfängt uns. ©nfänglid) modjte er oon
ben näcbtlidjen ©ubeftörern roenig erbaut fein, ©ber rafd)
ift ber ©nfnüpfungspunft gefunben. 3n regem Stoiegefpräd),
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militärischen Erenzkommandos im Engadin nicht
betreten werden. Er gehört zum Sperrgebiet, in
welchem nur die Straßen dem ungehinderten Ver-
lehr freigegeben sind. Ich hatte in diesem Sommer
Gelegenheit, unsern Nationalpart zu durchwandern.

I. Im Val Cluoza.

Ein herrlich schöner Mittsommertag mit einer
strahlenden, seltenen Klarheit, die bis in die fern-
sten Weiten durch keinen Dunstschleier getrübt wird!
Ein azurblauer .Himmel wölbt sich über die gleißen-
den Berge, wie ihn nur der Süden hervorzubringen
vermag. Da und dort belebt ihn ein leichtes, reizen-
des Federwölkchen das langsam durchs blaue Luft-
meer schwimmt. Und dazu die nur dem Engadin
eigene leuchtende Farbenpracht! Es ist als ob alle
Dinge mit einem innern Feuer leuchten und pran-
gen würden, die Berge, die Gletscher mit ihrem
bräutlich schimmernden Weiß, die blauen Seen,
die blumigen Matten! Und erst die Wälder! Da
das ernste Dunkelgrün der königlichen Arve, dort
das lichte, sonnige, fütternde Hellgrün der Lärche.
Beides gleich ansprechend, gleich wohltuend in seiner
inneren Geschlossenheit. Und dieser Tag ist unser
Reisetag. Kann man ihn herrlicher wünschen?

Mit der neuen, 1913 eröffneten elektrischen
Engadiner Talbahn läßt sich angenehm reisen.
Kein Kohlenstaub, keine störende Rauchwolke be-
einträchtigt den abwechslungsreichen Naturgenuß.
Wir möchten wünschen, daß schon aus diesem
Grunde recht bald alle unsere Berg- und Hoch-
talbahnen elektrifiziert würden. In rascher Fahrt
erreichen wir Zernez. Ein großes Dorf in freund-
lich weitem Wiesenplane, beschützt vom Munt
Baselgia und Piz Nuna. Die meisten Häuser sind
neueren Datums. Eine schreckliche Feuersbrunst hat
im Jahre 1872 dieses waldreichste Dorf der Schweiz
heimgesucht und von 157 Häusern 117 in den
Flammen aufgehen lassen. Unversehrt blieb die
alles überragende Kirche hinten am Berghang,
eine der schönsten Kirchen in reformierten Landen.
Den Eeschichtsfreund interessiert es, zu vernehmen,
daß Rudolf Planta sie erbaute, der Bruder des

Pompejus Planta, der von Iürg Jenatsch und à uem
seinen. Spießgesellen in finsterer Nacht anno 16 lichten lin
ermordet wurde.

Zuerst gilt's, aus dem Platzkommando die Paßange-
legenheit zu erledigen. Sie nimmt viel mehr Zeit in An-
spruch, als wir vermutet hatten. Eine Telephoniererei hin
und her. Endlich ist alles in Ordnung. Dieweil aber hat
sich bereits die Sonne zum Untergange entschlossen. Ihre
letzten Strahlen vergolden die Berge. Doch frohgemut und
siegessicher wandern wir, nämlich ein lieber Reisekamerad
aus Bern und ich dem Eingang ins Cluoza zu, zuerst
durch Altzernez (Runatsch), der Ofenbergstraße folgend bis
zur Zollstätte. Hier zweigt der Cluozaweg rechts ab, streift
durch das Wiesengrün von Selva und tritt nun ein in
den herrlichen Bergwald von Lärchen, Föhren und Arven.
Links unten bahnt sich in schauriger, unpassierbarer Schlucht
der Cluozabach einen Weg zum Spöl.

Die Dämmerung macht rasche Fortschritte. Ihre
Schatten werden länger, dunkler. Schon liegen sie im
schweigenden Tal. Der Weg ist furchtbar steil. Und das
ist gut. So werden die reinen Genuß- und Alltagsmenschen
unserer herrlichen Cluoza-Reservation für immer fern bleiben.
Ein Schnaufhalt! Der erste Blick ins Cluoza: Aus der
engen Talfurche leuchtet das helle Wasserband des Baches
einen kurzen Moment hinauf. Drüben schimmern die weißen
Schneeflächen des Piz del Diavel, des treuen Grenzwächters,
mit dem letzten Licht der erlöschenden Dämmerung. Aus

Schweizerischen I?alio»âlp.irl<: ver öiiUergrunci les Vai ciuoea. im
n>- unci Laimenwsic! sinci à IZ.iumicîchc» erkennbar, à hier unbcriiiirt

wie im Urwaici vcrmocicrn.

der Tiefe klingen die Töne der Feierabendglocke. Ringsum
kein Laut. Und doch ist man nicht einsam. Es ist als ob die
eigenartigen Baumgruppen Leben bekämen, als ob sie mit-
einander flüsterten, als sagenhafte Schatten wandelten und
sich erzählten von alten Zeiten, als abends Meister Petz
gemächlich den Hang hinunter wandelte. Gewiß hätten wir
die schöne Strecke Zernez-Blockhaus Cluoza lieber bei blin-
kendem Sonnenschein zurückgelegt, aber diese Wanderung
durch den dämmernden Hochgebirgswald, dann durch die
schweigenden, phantastischen Bergföhren am steilen, zerrisse-
nen, wilden Hang, über alte Lawinenreste, rutschende Rüfen,
das alles übte einen so eigenartigen, entzückenden, packenden
Reiz aus, daß mir diese Wanderung lieb wurde. Sie war
wie gemacht zum richtigen Hineinträumen in die Urwelts-
natur der Reservation.

Der Weg sinkt. Der Talboden ist erreicht. Ueber den
Cluozabach führt eine Brücke. Eine Affiche weist zum Block-
Haus. Aber wo ist es denn? Warum steigt der Weg nun
wieder so stark? Haben wir uns verlaufen? Da winkt wie
eine Erlösung durch Baumgeäst ein Lichtschimmer. Endlich
am Ziel! Ein Jauchzer rollt in den schwarzen Wald. Park-
Wächter Langen empfängt uns. Anfänglich mochte er von
den nächtlichen Ruhestörern wenig erbaut sein. Aber rasch
ist der Anknüpfungspunkt gefunden. In regem Zwiegespräch,
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Blick ins Val Cluoza mit piz del flcqua und piz del Diaoel.

bietceil in ber Ranne ber Dee fingt, fdjroinben bie Stunben,
rüclt ber 3eiger über SRitteritadjt hinaus. Sber immer
nod) etroas Seues roeih Sangen uns oon feinem lieben Sad,
über ben er genau Sud) fübrt, in bem er jebes SBilbrubel,
jeben ©emsbod, id) möchte fagen ieben Saum fennt, 3U

erääl)fen, non ben jefet fd)on feft3uftellenben Serättberungen,
ber SBilboerntehrung ic. ©s ift ein flotter .Herl, ber 2Bäd>ter
Sangen, füfm, berggeroanbt, geroiffenhaft, mit all ben Dugem
ben, bie man oon einem Barfroäcbter oerlangen muh- ©erne
führt er bie anftänbigen Sefudjer (tote er uns fagte, gibt
es leiber auch eine grojfe Wit3al)I anberer) in bie hehre
Schönheit feines Sarfes ein.

Sur fuqe 3eit ber 9M)e bleibt uns nod). Raum finb
mir eingenidt, fo grüht über ben St3 SDlurtèr ber neue
flag oorfidjtig ins fdflafenbe ©Iborabo unb fräftige j?auft=
fdfläge an bie Hüttenroanb madfen munter 311 neuem Dage»
roerfe. Unb roieber mill ber Sag lidjt unb flar unb herrlich
roerben. Sorerft einmal am nahen Srünnleitt mit eisfaltem
SBaffer ben lebten Schlafrcft roeggefpült, bann bas Slocl»
haus bcfid)tigt! ©in einfacher Sau, mitten im Sergroalb,
an latoinenfidjerer Stelle, in feiner Schlichtheit ber Satur
hühfdi angepaßt. Singsum oielc gefallene, oon Sturm unb
Schnee gefnidte Saumleichen, bie ba oermobern. Durchs
enge, fdjuttüberfäete, roilbe Seitental Salletta hinunter
leuchtet bie Silberfpifcc bes ausfichtsreidjen Si3 ßuatteroals
in ben erften Sîorgenftrahlen. Sber roo ift benn bas SBilb?
5Bo ift bie Slpenantiloppe, bie sierlidje ffiemfe! ©s gibt
Seute, bie fid) unfern Sationalparf ungefähr nach bem
"JJtufter eines ftäbtifdjen Diergartens oorftellen, bie glauben,
bafe bie ©emfen 311 Hunberten ben 2Beg bes SBanberers
lrcu3en, ihm roomöglidj bas bargeftredte ©rasbüfdjel aus
ber Hanb freffen. Du lieber Himmel! Sein, ein berartiges
„Sföbel" ift unfer Sationalparf glüdlidferroeife nicht. Da
läuft bas SBilb frei herum. Da forgt bie ausgleidjenbe
Satur bafür, bah es mit ber 3eit roohl oertrauter, aber
nie intim roirb. Unb bas gerabe ift bas Schöne. Sur
betn Saturfreunb unb Beobachter, ber ©ebulb uttb ©efd)id
hat, mirb es oergönnt fein, einen Slid 311 werfen in bas
reiche Dierleben bes Sarfes. Sur er roirb bie ©emfen roirf»
lieh „finben", an benen oberflächliche SBanberer achtlos
oorübergehen unb nachher entlaufest bie „Stähr" oerbreiten:
,,©s ift fein 2Bilb 311 fehen, alfo ift gar feines ba!" 3d)
hörte biefe Susfage nänrlid) 3ufällig oon einer $rau, bie
ein grofjes Stiid bes Sarfes burchftreift hatte, aber feinen

,,Schœan3" 3U ©efidjte befam unb furcht»
bar beleibigt tat, als ich; ihr ben Sat
gab, fie möchte fid) oor einer neuen Dour
erft oon ©ingeroeihten barüber aufflären
faffen, roie man ©emfen „finbet".

Stit bem guten 3eihfernrohr fudjen
mir bie Hänge bes Sturtaröl unb bie
Reifen ber ©rappa mala ab. Unb lange
Lnuid;en mir nid)t 31t fuchen. ©leid) ent»
beden mir 3roei fleine Subel unb fpäter
audfi einen „©infiebler", einen Srachts»
bod. Die Diere fonnen fich auf bem
höchften ©rat unb follen alle Dage bort
fidjtbar fein.

Sehr genuhreid) ift eine SSanberung
00m Slodhaus in ben Hintergrunb bes
Dales. Sie führt einem erft fo recht bie
ÎBilbheit unb ©igenart bes Sal ©luosa
oor Sugen. Stellenroeife ber reinfte llr»
roalb. Unb hier hat bis oor roenige
3ahr3ef)nte ber Sär gehäuft. Bürgert
er fich oielfeicht mit ber 3eit auch mieber
ein? Steht bod) im legten Jahresbericht
(1916) ber fd)toei3erifd)en naturforfd)en=
ben ©efellfdjaft: „Der Bar, ber alte
gürft biefer granbiofen S3alb= unb

pfelfenroilbniffe, mürbe 1913 im Sal bell' Scgua unb 1915
in ber Umgebung bes Slunt la Sdfera unb bei Sunt Strif
gefpürt. Ob feine hochroillfoinmene Snroefenheit ieht nod)
3U fonftatieren ift, bleibt oorberhanb ungeroih."

3m Hintergrunb teilt fid) bas ©luo3atal in bie 3toei
unenblid) oben Seifentäler Sal Saffa (Steintal) unb Sal
bei Diaoel (Deufelstal). ©in Renner fdjilbert fie mit tref»
fenben S3orteif): „Unb mas foil id) nun oon bem ©in»
brude fagen, ben mir empfingen, als mir nach halbftünbiger
Saft am 3ufammenfluffe beiber Quellarme bes ©luo3a=
baches enblich bas Sal bei Diaoel betraten? Rein „Dem
fels'S nein, ein „Dotental"; fein Schlunb, in beffen Sb=
grunb oergebens ein Sonnenftrahl 311 bringen fudfte; feine
©nge, nein, ein roeites Seifengrab, ausgefüllt, roohin bu
blidft, mit grauen Blöden unb ©erölle. Heute fpannt fid)
nod}' ber blaue Gimmel barüber hin unb bie luftigen 2Bölf=
d)en 3ief)en oorbei unb oermögen bennod) nichts oon ber
bleiernen Schwermut, bie ringsum laftet, mit fid) hinweg»
3unehmen. fjürchterlidj oollenbs aber muh es hier fein,
ein Ort für Serbammte, beim Unwetter, wenn bie grauen
Sehet jagen ober ber Sturm unb ber Donner fid); roütenb
an biefen Srelfenftirnen bricht. Dann ift aus bem Dotentale
allerbings ber oollfommenfte „Deufelsfd)Iunb" geworben unb
bie Dantc=Dore'fche Höllenlanbfchaft oon heute hat Geben

unb Staffage gewonnen." Sus bem Sal bei Diaoel fteigt
ber Saffo bei Diaoel ins italienifche Gioignotal, aus bem
Sal Saffa bie guorcla Sal Saffa ins gemfenreidje Sal
SUifchauns, bas ebenfalls bem Sationalparf einoerleibt ift.

(Schfuf3 folgt.)

Im Rotbudienlaub. ^
Son 3afob Sohhart.

Suf bent öügel, ber fid) über bas Dorf erhebt, fteht
mitten im S3alb eine felifame, roeitbcfannte Saumgruppc.
©s finb Slutbudfen, bie SQlütter aller berer, bie jeht in
©ärten unb Snlagen ihre buttfein Häupter erheben, ©ine
Sage umhüllt bie Säume roie ein geheimnisooller Schleier.

Sor langen 3ahren, fo berichten alte Geute, berrfd)te
eine fdfredlichc Hungersnot im Ganbe, 3U Daufenben ftarben
bie Sfenfdjen hin unb bie lleberlebenben rourben roie reihen»

* Siehe $r. 33runte§: „Ser^Schttieij. Jîationalpart", Seite 70.
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klick ì»5 Val ciuora mil Pi! ciel Ncqua und Pi! del Viavcl.

dieweil in der Kanne der Tee singt, schwinden die Stunden,
rückt der Zeiger über Mitternacht hinaus. Aber immer
noch etwas Neues weih Langen uns von seinem lieben Part,
.über den er genau Buch führt, in dem er jedes Wildrudel,
jeden Gemsbock, ich möchte sagen jeden Baum kennt, zu
erzählen, von den jetzt schon festzustellenden Veränderungen,
der Wildvermehrung w. Es ist ein flotter Kerl, der Wächter
Lallgen, kühn, berggewandt, gewissenhaft, mit all den Tugen-
den, die man von einem Parkwächter verlangen mutz. Gerne
führt er die anständigen Besucher (wie er uns sagte, gibt
es leider auch eine grotze Anzahl anderer) in die hehre
Schönheit seines Parkes ein.

Nur kurze Zeit der Ruhe bleibt uns noch. Kaum sind
wir eingenickt, so grützt über den Piz Murtèr der neue
Tag vorsichtig ins schlafende Eldorado und kräftige Faust-
schläge an die Hüttenwand machen munter zu neuem Tage-
werke. Und wieder will der Tag licht und klar und herrlich
werden. Vorerst einmal am nahen Brllnnlein mit eiskaltem
Wasser den letzten Schlafrest weggespült, dann das Block-
Haus besichtigt! Ein einfacher Bau, mitten im Bergwald,
ail lawinensicherer Stelle, in seiner Schlichtheit der Natur
hübsch angepatzt. Ringsum viele gefallene, von Sturm und
Schnee geknickte Baumleichen, die da vermodern. Durchs
enge, schuttübersäete, wilde Seitental Valletta hinunter
leuchtet die Silberspitze des aussichtsreichen Piz Quattervals
in den ersten Morgenstrahlen. Aber wo ist denn das Wild?
Wo ist die Alpenantiloppe, die zierliche Gemse! Es gibt
Leute, die sich unsern Nationalpark ungefähr nach dem
Muster eines städtischen Tiergartens vorstellen, die glauben,
datz die Gemsen zu Hunderten den Weg des Wanderers
lreuzen, ihm womöglich das dargestreckte Grasbüschel aus
der Hand fressen. Du lieber Himmel! Nein, ein derartiges
,,Möbel" ist unser Nationalpark glücklicherweise nicht. Da
läuft das Wild frei herum. Da sorgt die ausgleichende
Natur dafür, datz es mit der Zeit wohl vertrauter, aber
nie intim wird. Und das gerade ist das Schöne. Nur
dem Naturfreund und Beobachter, der Geduld und Geschick

hat. wird es vergönnt sein, einen Blick zu werfen in das
reiche Tierleben des Parkes. Nur er wird die Gemsen wirk-
lich „finden", an denen oberflächliche Wanderer achtlos
vorübergehen und nachher enttäuscht die „Mähr" verbreiten:
„Es ist kein Wild zu sehen, also ist gar keines da!" Ich
hörte diese Aussage nämlich zufällig von einer Frau, die
ein grohes Stück des Parkes durchstreift hatte, aber keinen

„Schwanz" zu Gesichte bekam und furcht-
bar beleidigt tat, als ich ihr den Rat
gab, sie möchte sich vor einer neuen Tour
erst von Eingeweihten darüber aufklären
lassen, wie man Gemsen „findet".

Mit dem guten Zeitzfernrohr suchen
wir die Hänge des Murtaröl und die
Felsen der Grappa mala ab. Und lange
brauchen wir nicht zn suchen. Gleich ent-
decken wir zwei kleine Rudel und später
auch einen „Einsiedler", einen Prachts-
bock. Die Tiere sonnen sich auf dem
höchsten Grat und sollen alle Tage dort
sichtbar sein.

Sehr genutzreich ist eine Wanderung
vom Blockhaus in den Hintergrund des
Tales. Sie führt einem erst so recht die
Wildheit und Eigenart des Val Cluoza
vor Augen. Stellenweise der reinste Ur-
wald. Und hier hat bis vor wenige
Jahrzehnte der Bär gehaust. Bürgert
er sich vielleicht mit der Zeit auch wieder
ein? Steht doch im letzten Jahresbericht
(1916) der schweizerischen naturforschen-
den Gesellschaft: „Der Bär, der alte
Fürst dieser grandiosen Wald- und

Felsenwildnisse, wurde 1913 im Val dell' Acqua und 1915
in der Umgebung des Munt la Schera und bei Punt Pirif
gespürt. Ob seine hochwillkommene Anwesenheit jetzt noch

zu konstatieren ist, bleibt vorderhand ungewitz."
Im Hintergrund teilt sich das Cluozatal in die zwei

unendlich öden Felsentäler Val Sassa (Steintal) und Val
del Diavel (Tsuselstal). Ein Kenner schildert sie mit tref-
senden Worten*): „Und was soll ich nun von dem Ein-
drucke sagen, den wir empfingen, als wir nach halbstündiger
Rast am Zusammenflusse beider Quellarme des Cluoza-
baches endlich das Va! del Diavel betraten? Kein „Teu-
fels"-, nein, ein „Totental": kein Schlund, in dessen Ab-
gründ vergebens ein Sonnenstrahl zu dringen suchte: keine

Enge, nein, ein weites Felsengrab, ausgefüllt, wohin du
blickst, mit grauen Blöcken und Gerölle. Heute spannt sich

noch der blaue Himmel darüber hin und die lustigen Wölk-
chen ziehen vorbei und vermögen dennoch nichts von der
bleiernen Schwermut, die ringsum lastet, mit sich hinweg-
zunehmen. Fürchterlich vollends aber mutz es hier sein,
ein Ort für Verdammte, beim Unwetter, wenn die grauen
Nebel jagen oder der Sturm und der Donner sich wütend
an diesen Felsenstirnen bricht. Dann ist aus dem Totentale
allerdings der vollkommenste „Teufelsschlund" geworden und
die Dante-Dore'sche Höllenlandschaft von heute hat Leben
und Staftage gewonnen." Aus dem Val del Diavel steigt
der Passo del Diavel ins italienische Livignotal, aus dem
Val Sassa die Fuorcla Val Sassa ins gemsenreiche Bal
Müschauns, das ebenfalls dem Nationalpark einverleibt ist.

(Schlutz folgt.)

Im kotbuchenlaud. ^
Von Jakob Botzhart.

Auf dem Hügel, der sich über das Dorf erhebt, steht
mitten im Wald eine seltsame, weitbekannte Baumgruppe.
Es sind Blutbuchen, die Mütter aller derer, die jetzt in
Gärten und Anlagen ihre dunkeln Häupter erheben. Eine
Sage umhüllt die Bäume wie ein geheimnisvoller c-chleier.

Vor langen Jahren, so berichten alte Leute, herrschte
eine schreckliche Hungersnot im Lande, zu Tausenden starben
die Menschen hin und die Ueberlebenden wurden wie reitzen-

* Siehe Dr. Brunies: „Der^Schweiz. Nationalpark", Seite 70.
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